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EINLEITUNG .

ie die Gefchichte der Baukunft im allgemeinen, fo bildet auch insbe-

fondere die Gefchichte der Holzbaukunft eine gewichtige Seite der

Kulturgefchichte . Zwar weifs he uns nichts zu fagen von grofsen
Monumentalbauten , in denen die kirchlichen oder weltlichen Mächte
ihrer Würde Ausdruck und fichtbare Geftalt gaben. Aber fie hat

gleichwohl ihr befonderes die Seite des Gemütes berührendes Inter-

fie für einen grofsen Teil des germanifchen Nordens zufammenfällt

mit der Gefchichte des ftädtifchen Wohnhaufes . Freilich nur innerhalb eines

ziemlich befchränkten Zeitraums. Denn die Gefchichte des Bürgerhaufes läfst fich an

der Hand der noch vorhandenen Denkmäler nicht weit über die Mitte des 15 . Jahr¬

hundertszurückverfolgen . Für die weiter zurückliegende Zeit find wir auf Mutmafsun-

gen angewiefen, die fich auf fchriftliche Überlieferungen ziemlich dürftiger Art und

auf einzelne fich gelegentlich in Miniaturen mittelalterlicher Handfchriften findende,

wenig verläfsliche Darftellungen gründen laflen. Soviel fleht unbedingt feft, dafs

der Typus des fpätmittelalterlichen Wohnhaufes , wie er uns in Deutfchland gegen¬
übertritt , eine fehr lange Entwickelungsgefchichte hinter fich hat, die zurückreicht

bis in die Zeit, wo die fächfifchen Kaifer den Grund zur Feftigung der ftädtifchen

Gemeinwefen legten . Die urfprüngliche Form des freigelegenen Bauernhaufes

mufste fich , als fich in den Städten Haus an Haus reihte , manche Umgeftaltungen

gefallen laßen , um den veränderten Lebensverhältniflen, der ökonomifcheren Aus¬

nutzung des Raumes für Wohnzwecke fowohl wie für die Bedürfnifte des Handels

und Gewerbes gerecht zu werden .

Die kirchliche Baukunft kommt für die Aufgabe, die wir uns geftellt haben,

naturgemäfs fo gut wie gar nicht in Betracht. Indes haben die wenigen für gottes-

dienftliche Zwecke errichteten Holzbauten , die fich bis auf unfere Zeit an einigen

entlegenen Orten erhalten haben, fchon um deswillen ein befonderes Intereffe für

uns, weil fie hinter der Zeitgrenze liegen, mit welcher unfere Darftellung zu

beginnen hat . Zwifchen der Erbauungszeit der älteften noch erhaltenen Kirche

und den älteften noch vorhandenen Bürgerhäufern liegen mehr als zwei Jahrhun¬

derte . Das wichtigfte Denkmal jener Art ift die auf dem Gottesacker zu Braunau

im Riefengebirge belegene, aus dem Jahre 1171 flammende Kirche , weshalb wir

ihr eine nähere Befchreibung gönnen müflen.
Lachner , Holzarchitektur .
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2 Einleitung .

Bevor wir jedoch dazu übergehen , ift es erforderlich, einige allgemeine Bemer¬
kungen über die verfchiedenen Arten des Holzbaues vorauszufchicken. Wir unter -
fcheiden nämlich zwei im wefentlichen von einander abweichende Bauweifen, den
Blockbau und den Ständer - , bez . Fachwerksbau *

) .
Der Blockbau, welcher in roher Weife die Balkenhölzer über einander fchichtet,

alfo keine eigentlich ftützenden Glieder kennt , ift zweifelsohne die ältefte Form des
Holzbaues. Sie ift in einzelnen holzreichen Gebirgsgegenden , z. B . im bayerifchen
Hochlande, noch jetzt in Übung . Wir kommen auf die Eigentümlichkeiten diefer
Bauart und ihre freilich nur geringe ornamentale Entwickelung fpäter in einem An¬
hänge zu diefer Darftellung zurück , die fich der Hauptfache nach auf das Gebiet
des Ständerbaues zu befchränken hat .

Die Ständerbauten laffen fich in zwei Gruppen einteilen, von denen die eine
die Ständerriegel - (oder Fachwerks-) Bauten, die andere die Ständerblock¬
bauten umfafst. Beiden Gruppen gemeinfam ift das Konftruktionsprinzip , dem-
gemäfs fich das Gerüft oder Gerippe , welches den Bau zufammenbält , auf
vier mit einander zu einem Rahmen verzapften Balkenfchwellen aufbaut . Die in diefe
Balkenfchwellen eingeftämmten Ständer find beim Riegelbau in angemelfener Höhe
durch Querhölzer (Riegel ) , mitunter auch noch zur Erhöhung der Feftigkeit mittels
Strebehölzer verbunden und tragen die Balkenlage , auf welcher ein oberes Ge-
fchofs oder das Dach auffitzt . Zur belferen Verdeutlichung geben wir in Fig. i
das Gerüft eines einzeln flehenden Wohnhaufes aus dem 15 . Jahrhundert .

Die Ausfüllung der durch das Holzgerüft gebildeten Fächer (daher der Name
Fachwerksbau ) kann nun entweder durch blofse Verfchalung oder durch Ziegel
und ähnliches der Erde entnommenes Füllmaterial erfolgen.

Bei den namentlich in der Schweiz üblichen Holzbauten fällt die Verriegelung
der Ständer fort, da die zwifchen ihnen eingefchobenen über einander gefchichteten
Balken fowohl den Zweck der Wandbildung erfüllen , als auch für die Feftigkeit des
Bauesforgen . Derartige Bauten bezeichnen wir demgemäß als Ständerblockbauten .

Die früheften Ständerbauten beftanden unzweifelhaft nur aus einem Gefchofs;
erft als die Grundfläche in den von Mauern umfchloffenen Städten koftbarer wurde ,
begann man ein zweites und noch weitere Gefcholfe aufzufetzen. Vor dem 12 . Jahr¬
hundert wird es kaum mehrgefchoffige Wohnhäufer gegeben haben . Die Wand¬
bildung wird bis dahin auch nur mittels Bretterverfchalung bewirkt worden fein ,
wie wir mit einiger Sicherheit aus dem Umftande fchliefsen dürfen, dafs die oben
erwähnte Braunauer Kirche in diefer Weife hergeftellt war .

Zu diefern Bauwerk zurückkehrend , geben wir über dasfelbe die nachfolgenden
Daten . Das Gebäude ift 20 m lang, 8,7 m breit und hat einen rechteckigen , am
Chor dreifeitig endenden Grundrifs , dem ein kleiner Sakrifteiraum hinzugefügt
ift (Fig. 2) . Den Kirchenraum umgiebt eine 2,20 m breite , nach aufsen offene ,aber gedeckte Halle, deren Pultdachflächen fich dem Hauptgebäude anfchliefsen und
nur an den Eingängen durch kleine Giebeldreiecke unterbrochen werden . In ihrem
Äufsern befitzt die Kirche eine auffallende Ähnlichkeit mit den romanifchen Ba-
filiken ; das eigentliche Gebäude erfcheint als Mittelfchiff, die Hallen vertreten die

*) Auch wohl Riegelbau genannt . Wir -vermeiden jedoch diefe Bezeichnung , weil fie das charak -
teriftifche Merkmal der betreffenden Bauweife nicht fcharf genug hervorhebt .



Einleitung. 3

Seitenfchiffe, mit denen fie noch mehr Analogien bieten würden , wenn ihre feit-
liche Verfchalung auf der Aufsen- und nicht auf der Innenfeite fich befände. Das
Gerippe der eigentlichen Kirchenwand bilden lotrechte kräftige Pfoften , in etwa
3 m weiten Abftänden ; unten ift ihnen eine Schwelle als Stütze gegeben, oben,
in der Firftlinienhöhe des Pultdaches, tragen fie ein Rahmholz ; gegen feitliche Ver-

fchiebung und zur belferen Verfteifung dienen fchräg geftellte Schubriegel. Der
Verband der einzelnen Holzteile unter fich wird bewirkt mittels Überplattung und
Verbolzung , ohne dafs die vorderen Sichtflächen in eine Ebene gelegt wären ;
die gleiche Anordnung wiederholt fich in der oberen Wandhälfte .

Fig . I . Geriift eines Fachwerkshaufes
aus dem 15 . Jahrh .
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Fig . 2 . Grundrifs der Kirche zu Braunau.

Es mufs hier befonders hervorgehoben werden , dafs die grofsen Zwifchen-
räume zwifchen den Ständern eine Ausfüllung durch Mauer- oder Flechtwerk
unmöglich machten und keinenfalls dafür beftimmt waren . Zu dem konftruktiven
Aufbau pafste nur eine Bretterverkleidung, wie fie das Bauwerk heute noch trägt .
Der untere durch die Vorhalle gefchützte Teil der Hauptwand ift auf der Innen¬
feite , der obere dem Wetter preisgegebene, auf beiden Seiten durch vertikal herab¬

hängende Bretterlagen eingefchalt (Fig. 3 u . 4) .
Bemerkenswerte Konftruktionen bieten ferner die Eingänge zur Vorhalle

(f. Fig. 5 ) ; ihr rundbogiger Abfchlufs wird durch zwei gefchweifte Büge in Ver¬

bindung mit dem Sturzriegel hergeftellt und die fich hierbei ergebenden dreieckigen
Zwifchenräume mit kleinen Brettftückchen verdeckt. Gleich den andern Holzver¬
bänden des Bauwerks find die einzelnen Teile fichtbar mit Verzahnung überplattet
und verbolzt, ein zimmertechnifcher Gebrauch, der fich in der Gegend des Riefen¬

gebirges als befondere Eigentümlichkeit der dortigen Fachwerksbauten bis in die
Neuzeit erhalten hat.



4 Einleitung.

Sämtliche Dachflächen find mit Holzfchindeln bedeckt ; dem fteilen abwärts
etwas gefchweiften Dache des Hauptgebäudes ift ein achteckiger, keck auffteigender
Dachreiter aufgefetzt, deflen fpitz zulaufende Flächen in der Mitte ein kleines Flug¬
dach unterbricht ; unten ftellt ein fchräges Brett die Verbindung der Trauflinie 'mit
der Wand her . Fenfteröffnungen find nur wenige vorhanden und bieten in ihrer
rechteckigen Geftalt keinerlei äufseren Schmuck.

Im Innern ift die Kirche vollftändig verfchalt und die Fugen der Bretterver¬
kleidung durch gekehlte Leiften bedeckt ; fo wird der Wand eine lotrechte , der
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Fig . 3 . Kirche zu Braunau.

Decke eine wagerechte Felderteilung verliehen, ßefonderes Interefle dürften die
Schablonenmalereien der Chordecke beanfpruchen ; ihre gotifchen Flachmufter
gehören dem 14 . Jahrhundert an und find in weifser und hellgelber Farbe auf rot¬
braunem Grunde aufgefetzt, ohne weitere Konturenränderung erfahren zu haben.Ihre Zeichnung befteht aus Tierfriefen und Pflanzenmotiven , felbft eine gotifche
Majuskelinfchrift hat auf ihnen Platz gefunden.

Wir fchliefsen diefer Schilderung der Braunauer Kirche noch einige Notizen
über andere , fpäter errichtete Gotteshäufer mit Ständerkonftruktion an. Befondere
Beachtung verdient zunächft die 1846 abgebrochene , aber aus Abbildungen noch



Einleitung. ^

zu beurteilende Jodocus - Kapelle , welche auf dem Petri -Kirchhofe bei Mühl¬
haufen in Th . 1251 erbaut wurde und bei 6,30 m Länge, 3,80 m Breite mafs .
Sie flimmt darin mit der Braunauer Kirche überein, dafs ihr konftruktiver Aufbau
aus einem Gerippe von Ständern und Rahmhölzern befteht , denen eine lotrechte
Bretterlage zur Wandbildung angeheftet ift , dafs alfo wie an jener ausgemauertes
Riegelfachwerk noch keine Anwendung findet. Im übrigen ahmt ihre Decken-
konftruktion ein Spitzbogen-Tonnengewölbe nach, das aus tKrummfparren mit auf¬
genagelten Brettern gebildet wird ; ob erftere aus einem Stück beftanden haben
und welche weitere konftruktive Bedeutung ihnen beigelegt werden darf, ift nicht
mehr nachzuweifen.

Ihre Decke und Giebelwände waren mit Schablonen und figürlichen Malereien
belebt ; ,als Ornamentenmotive dienten Zickzacklinien und Blätterranken in roten ,
gelben und grünen Farben ; zu den hiftorifchen Bildern lieferte die Legende des
heiligen Jodocus die Motive.
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Fig . 4 . Von der Kirche zu Braunau . Fig . 5 * Thür von der Kirche zu Braunau .

Einige andere Ständerkirchen aus dem 16 . und 17 . Jahrhundert befinden fich
in Oberfchlefien in der Nähe von Breslau und Brieg. Im nordweftlichen Deutfch-
land fleht noch eine gröfsere Kapelle auf dem Kirchhofe von Stadt hagen . Letztere
ift im Jahre 1625 errichtet und verdient infofern einige Beachtung, als ihr Aufbau
aus Riegelfachwerk befteht. In gleichmäfsigen Abftänden erheben fich die Ständer
bis zu der Dachfläche und werden ohne jede weitere Ausfchmückung durch vier
Reihen horizontaler Riegelhölzer gegenfeitig abgefteift; unten flehen fie auf einer
Schwelle, oben tragen fie zur Stütze des Dachgebälks ein Rahmholz. Die Umfangs¬
wände bilden zwei parallele Längsfeiten, welche Halbkreisbögen in Form von Ap-
fiden mit einander verbinden, fo dafs alfo der Kapellengrundrifs eiförmig erfcbeint.
Mit dem oberen Wandabfchlufs beginnt auch die Dachfläche; ftatt der fonft an
diefer Stelle üblichen Vorkragung der Dachbalken nach aufsen und ihrer Unter-

ftützung durch Kopfbänder finden fich folche den Ständern im Innern angefetzt ;
eine Verftärkung erfährt diefe Konftruktion durch einen von 3 Pfoften getragenen
Unterzug , der dem Gebälk in der Mitte als Stütze dient . Das Dach ift fchlicht,
ohne Glockentürmchen , fattelförmig fchliefst es auf beiden Seiten mit abgerundeten
Walmen ab . Diefer dürftigen architektonifchen Ausflattung tritt im Innern eine
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originelle Schablonenmälerei der Decke von unfchönen Metall- und Rankenorna¬
menten gegenüber , originell deshalb, weil, obfchon von allen Seiten Licht einfällt,
fie doch mit weifsen Lichtkanten und fchwarzen Schattenftrichen verfehen ift und
einzelne ihrer Felder fogar als hervortretende Balkenköpfe herausftaffirt wurden , um
fie als mit aufgemalten Holznägeln der Decke angeheftet erfcheinen zu laßen .

Aufser den hier angeführten Holzkirchen und Kapellen mag noch manches
Gotteshaus derfelben Bauart verborgen liegen ; ift doch erft in den allerletzten Jahren
von weftfälifcher Erde eine mit Runenfchrift gezierte Holzkapelle in der Nähe Biele¬
felds verfchwunden . Wir könnten an diefer Stelle auch noch eine lange Reihe von
ehemaligen gröfseren Holzkirchen aufzählen, über deren frühere Exiftenz hiftorifche
Nachrichten vorliegen ; da uns aber die Kenntnis über ihre Ausführung mangelt,
fo würde die Aufzählung nur ermüden . Wir verweifen den fielt dafür intereffirenden
Lefer auf die diesbezüglichen Nachrichten im »Rübezahl« ( 1871 Heft 3) und auf
die Schrift von P . Lehfeldt über die Gefchichte der Holzbaukunft.

Abgefehen von einem in diefem Jahrhunderte abgetragenen Haufe in Mar¬
burg , welches aus dem Jahre 1320 flammte *) , und einem unfeheinbaren Wohn¬
gebäude Hildesheims vom Jahre 1418 , ift uns in Deutfchland kein in Holz¬
bau errichtetes Wohnhaus bekannt , defien Erbauung vor die Mitte des 15 . Jahr¬
hunderts fiele . Erft von diefer Zeit an bewegen fich unfere Forfchungen auf einem
feilen Boden und läfst fich die fortfehreitende Entwickelung des Ständerbaues an
vorhandenen Denkmalen nachweifen.

Uberlieht man die Reihe diefer älteften Wohnhäufer , fo findet man zwar überall
die gemeinfamen Grundzüge des Aufbaues wieder, ftöfst aber zugleich auf hervor -
ftechende Eigentümlichkeiten , durch welche die auf niedcrfächfifch-weftfälifchem
Boden entftandenen Bauten fich von den den Rheinlanden und dem Süden Deutlch-
lands angehörigen auffällig unterfcheiden , während diejenigen Teile Deutfchlands,
insbefondere die fränkifchen Lande, wo der Holzbau fchon frühzeitig von dem Stein¬
bau verdrängt wurde , für unfere Betrachtung aufser Frage bleiben.

Wir unterfcheiden alfo , ohne dafs fich eine beftimmte Abgrenzung der Gebiete
treffen liefse , in topographifcher Beziehung eine norddeutfehe und eine füd -
deutfehe Gruppe des Ständerbaues und gliedern demgemäfs unferen Stoff in zwei
Hauptabfchnitte.

’) Wir kommen fpäter bei der Behandlung der füddeutfehen Holzarchitektur auf diefen Bau zurück.
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